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VViieerrtteerr  FFaasstteennssoonnnnttaagg  22002255  
 
„Was halten sie von Gott?“, wurde Lothar Zenetti einmal 
gefragt und er gab zu Antwort: „Das halte ich von Gott, 
dass er mich hält!“ 
Dieses Wort kommt mir immer wieder mal in den Sinn 
und wenn ich dann ein wenig darüber nachdenke, dann 
bin ich froh und dankbar dafür, dass ich das so erfahren 
und erleben kann: 
Gott ist einer, der hält, der’s aushält mit mir, mit uns, der 
zu uns hält, egal, was sich da tut in unserem Leben; 
Eigentlich ist das schon Grund genug Eucharistie zu 
feiern, das große Dankeschön an ihn! 
 
 
 

GGeebbeett  
  

DDaassss  dduu  uumm  uunnss  iinn  SSoorrggee  bbiisstt,,  

wwiirr  ddaannkkeenn''ss  ddiirr,,  HHeerrrr..  

ZZuuvveerrssiicchhttlliicchh  ggeehheenn  wwiirr  ddeenn  WWeegg,,  

uunnsseerreenn  BBlliicckk  aauuff  OOsstteerrnn  ggeerriicchhtteett,,  

aauuff  ddaass  ssiicchheerree  WWiisssseenn  hhiinn,,  

ddaassss  dduu  uunnss  ddaass  LLeebbeenn  sscchheennkksstt,,  

iimmmmeerr  wwiieeddeerr  nneeuu,,  

ddaassss  dduu  aann  uunnsseerreerr  SSeeiittee  sstteehhsstt..  

FFüürr  uunnss  sstteehhtt  eeiinnee  nneeuuee  WWoocchhee  aann,,  

mmiitt  TTeerrmmiinneenn,,  mmiitt  kklleeiinneenn  uunndd  ggrrooßßeenn  

BBeeggeeggnnuunnggeenn,,  

uunndd  wwiirr  ggeehheenn  ddiiee  ZZeeiitt  aann  mmuuttiigg  uunndd  zzuuvveerrssiicchhttlliicchh,,  

wwiirr  wwiisssseenn  jjaa  uumm  ddiicchh  uunndd  ddeeiinnee  NNäähhee..  

IInn  ddeenn  ddüüsstteerreenn  MMoommeenntteenn,,  



2 

 

ddiiee  uunnss  wwoohhll  nniicchhtt  eerrssppaarrtt  bblleeiibbeenn,,  

mmiisscchh  dduu  hheellllee  uunndd  lliicchhttee  TTöönnee,,  

ddaass  lleeuucchhtteenndd  öösstteerrlliicchhee  WWeeiißß..  
 
 

Bibelstelle Lk 15, 11 - 24 

 
Viele Zollbeamte und andere verrufene Leute kamen immer wieder zu 
Jesus, um ihn zu hören. 2Die Pharisäer und Schriftgelehrten ärgerten 
sich und schimpften: „Mit welchem Gesindel gibt der sich da ab! Und 
nicht genug, daß er mit ihnen redet: Er setzt sich sogar mit ihnen an 
einen Tisch!” 
3Da erzählte ihnen Jesus folgendes Gleichnis: 
11„Ein Mann hatte zwei Söhne, …12eines Tages sagte der Jüngere zu 
ihm: ,Vater, ich will jetzt schon meinen Anteil am Erbe ausbezahlt 
haben.’ Da teilte der Vater sein Vermögen unter ihnen auf. 
13Nur wenige Tage später packte der jüngere Sohn alles zusammen, 
verließ seinen Vater und zog weit weg in die Fremde. Dort konnte er 
endlich sein Leben in vollen Zügen genießen. Er verschleuderte sein 
Geld, 14bis er schließlich nichts mehr besaß. Zu allem Unglück brach in 
dieser Zeit eine große Hungersnot aus. Es ging ihm sehr schlecht. 15In 
seiner Verzweiflung bettelte er so lange bei einem Bauern, bis der ihn 
zum Schweinehüten auf die Felder schickte. 16Oft quälte ihn der Hunger 
so, daß er sogar über das Schweinefutter froh gewesen wäre. Aber 
selbst davon erhielt er nichts. 
17Da kam er zur Besinnung: … Bei meinem Vater hat jeder Arbeiter mehr 
als genug zu essen, und ich sterbe hier vor Hunger. 18Ich will zu meinem 
Vater zurück und ihm sagen: Vater, ich bin schuldig geworden an Gott 
und an dir. 19Sieh mich nicht länger als deinen Sohn an, ich bin es nicht 
mehr wert. Aber kann ich nicht als Arbeiter bei dir bleiben?’ 
20Er stand auf und ging zurück zu seinem Vater. Der erkannte ihn schon 
von weitem. Voller Mitleid lief er ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und 
küßte ihn. 21,Mein Vater’, bekannte der Sohn, ,ich bin schuldig geworden 
an Gott und an dir. Sieh mich nicht länger als deinen Sohn an, ich bin es 
nicht mehr wert.’ 
22Sein Vater aber befahl den Knechten: ,Beeilt euch! Holt das schönste 
Gewand im Haus, und gebt es meinem Sohn. Steckt ihm einen Ring an 
den Finger und bringt ihm Sandalen! 23Schlachtet das Kalb, das wir 
gemästet haben! Wir wollen ein Fest feiern und uns freuen! 24Mein Sohn 
war tot, jetzt lebt er wieder. Er war verloren, jetzt hat er zurückgefunden.’ 
Und sie begannen ein fröhliches Fest. 
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Es ist ein sehr langes und ein sehr bekanntes Evange-
lium, das wir eben gehört haben und die Gefahr ist groß, 
dass wir aufgrund der Bekanntheit, die diese Erzählung 
genießt und aufgrund der Länge, die Ohren einklappen 
… „kenn‘ ich schon!“ 
Und damit ich bin wieder bei einem meiner Lieblings-
worte, dass ich den P. Leopold abgelauscht hab: 

Die Gewohnheit führt zur Gewöhnlichkeit und die 
Gewöhnlichkeit bringt uns auf die schiefe Ebene 
und wir rutschen ab, „verfallen“ … 

 

Ich hab‘ manchmal den Eindruck, es ist uns überhaupt 
nicht bewusst, welche Kostbarkeit uns Jesus mit diesem 
und den beiden anderen Gleichnissen erzählt, was diese 
drei Gleichnisse über mich und mein Leben, aber mehr 
noch über Gott aussagen! 
 

„Eins zu Einhundert“. 
Die Schriftgelehrten und Pharisäer wettern mal wieder 
mächtig gegen ihn, Jesus würde sich nicht an die jüdi-
schen Spielregeln halten, er schlägt mal wieder über die 
Stränge. Jesus, man redet nicht mit diesen Leuten – und 
man setzt sich schon gleich gar nicht mit ihnen an einen 
Tisch, das sind Zöllner, Sünder … 
 

Es ist ja bei den etwas zu Frommen gern so: Was nicht 
in ihr viel zu enges Konzept passt wird, madig gemacht! 
Aber das schien diesen Jesus wenig zu stören und er 
war nicht der Typ, der klein beigibt. 
Er führt auf die Aggression der Geistlichkeit drei Bildver-
gleiche ins Feld, denen die Schriftgelehrten und Phari-
säer nichts entgegensetzen können und er beginnt mit 
einer Erzählung: 
Da war ein Hirte, den ganzen Tag war er mit seinen Tie-
ren draußen auf der Weide, jetzt am Abend als er nach 
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Hause kommt, merkt er beim Durchzählen: Eins fehlt mir 
… Eins muss wohl in der Steppe zurückgeblieben sein. 
Noch am Abend, müde, hungrig, vielleicht auch verär-
gert über den „blöden Hammel“ macht er sich noch ein-
mal auf den Weg, das Tier zu suchen. Keins seiner Tie-
re, für die er Verantwortung trägt, darf fehlen! 
 

Dann die alte Frau, die eins von zehn Silberstücken ver-
loren hat; „Das Haus verliert nichts“, sagen wir … Nur 
darauf will die Frau sich nicht verlassen, also stellt sie 
das ganze Haus auf den Kopf, bis sie das eine Geld-
stück findet. 
Und dann das dritte Gleichnis, der Vater, der seinen 
Jüngsten ziehen lassen muss und der sich auch nicht 
damit abfinden will, dass einer seiner Söhne, einfach 
weg ist; Der fehlt! 
 

Jesus erzählt in diesen drei Gleichnissen nicht eine 
schöne Hirtengeschichte, es geht ihn nicht um den 
jährlichen Frühjahrsputz, der für manchen von uns jetzt 
wieder ansteht und wo sich das eine oder andere, das 
wir in den letzten Monaten verschlampt oder verloren 
haben, vielleicht wiederfindet und es geht Jesus auch 
nicht darum eine Familientragöde ins Feld zu führen – 
schaut, so geht’s manchmal zu in der Sippschaft. 
Um all das geht’s ihm nicht, nein, er möchte uns mit 
diesen drei Gleichnissen sagen wer und wie Gott ist und 
wie Gott – zu unseren Gunsten tickt. 
Der möchte uns sagen, was diesem Gott wirklich am 
Herzen liegt – du und ich, ein jeder seiner Menschen! 
 

Für euch, sagt Jesus, läuft sich Gott die Haxen aus, 
wenn’s sein muss – siehe der Hirt, der sich spät abends 
noch mal auf den ganzen Weg zurück macht, bis er sein 
Schaf findet – und der Weg kann noch einmal weit sein! 
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Für euch, sagt Jesus, stellt Gott, wie die alte Frau, das 
ganze Haus auf den Kopf, bis er das Silberstück gefun-
den hat, vorher gibt er keine Ruh‘! Keiner von euch darf 
fehlen! 
 

Und für euch steht er sich die Füße platt und hält Aus-
schau nach dem Sohn, der doch irgendwann wieder 
zurückkommen muss – er ist doch sein Kind! 
 

Nur wenn ich anhand dieser drei Gleichnisse spüren 
kann, wie dieser Gott ist und was das für mich und für 
mein Leben bedeutet, hab‘ ich diese drei Beispiele ver-
standen! 
 

Da ist der jüngere Sohn, der lässt sich noch zu Lebzei-
ten des Vater seinen Erbteil auszahlen und rückt dann 
mit Sack und Pack von Zuhause aus, der haut mit dem, 
was sich der Vater in all den Jahren erarbeitet und 
angespart hat, einfach ab – hinter mir die Sintflut! 
Das ist mehr als nur eine bodenlose Frechheit! 
Wenn der Sohn das Erbe noch zu Lebzeiten des Vaters 
einfordert und es sich auszahlen lässt, heißt das: Vater, 
ich will mit dir und meiner Familie nichts mehr zu tun 
haben. Du bist für mich ein toter Mann, dich gibt es nicht 
mehr in meinem Leben ... 
Da fragt sich doch jeder normal denkende Mensch: 
Hoppla, was geht denn bei dem Typen ab? 
Dann die Frage: Und wie geht’s damit dem Vater, viel-
leicht auch der Mutter, dem älteren Bruder? 
 

Der Sohnemann haut ab, lebt aufgrund des Vermögens, 
das er sich hat auszahlen lassen in Saus und Braus, bis 
– ja bis das Geld einmal zu Ende ging. 
Und jetzt? 
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Jetzt kommt der Kerl auf den Hund und zwar voll und 
ganz oder sagen wir besser: Er landet bei den Schwei-
nen! 
Lukas schreibt: „Es ging ihm sehr schlecht. In seiner 
Verzweiflung bettelte er so lange bei einem Bauern, bis 
der ihn zum Schweinehüten auf die Felder schickte. Oft 
quälte ihn der Hunger so, dass er sogar über das 
Schweinefutter froh gewesen wäre. Aber selbst davon 
erhielt er nichts.“ 
Ja, auch diese Szenerie kennen wir, aber was steckt 
dahinter? 
Ein Jude und das Schwein, das geht nie und nimmer! 
sagt Pinchas Lapide, ein jüdischer Theologe. Der Kerl ist 
absolut am Boden, der ist so weit drunten, der würde 
von dem „Saufutter fressen“, aber keiner gibt ihm davon 
etwas! 
Weiter runter kann ein Mensch nicht mehr kommen! 
Da, ganz unten erinnert er sich an zuhause, an seine 
Familie, aber nicht, weil den Kerl sein Verhalten reut, 
weil er einsieht, dass er Bockmist gebaut hat, nein, er 
denkt an zuhause, weil er Hunger hat, erbärmlichen 
Hunger. 
Den treibt nicht das schlechte Gewissen heim, sondern 
einzig und allein die Tatsache, zuhause kann ich wenig-
sten leben, im Gegensatz zu hier. 
 

Und so macht sich der Sohn auf dem Heimweg und der 
Vater sieht ihn schon von weitem kommen – der hat 
nach ihn Ausschau gehalten, jeden Tag! 
 

Und der Vater lässt den missratenen Sohn jetzt nicht 
herwinseln wie einen räudigen Hund, nein, der läuft ihm 
entgegen, umarmt ihn, küsst ihn – und er hört gar nicht 
auf das, was sein Sohn sagt: „Vater, ich bin es nicht 
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mehr wert dein Sohn zu sein!“ Ich muss deine Liebe 
doch ganz und gar verspielt haben … 
 

Das alles interessiert den Vater nicht, im Gegenteil: Holt 
das beste Gewand, holt Schuhe – und vor allem, holt 
den Ring – und das ist nicht ein Schmuckstück, wie wir 
meinen, das ist der Siegelring, sagen die Juden, der für 
das ganze Vermögen steht, das der Vater noch hat. 
 

Verstehen sie jetzt, warum ich vorhin sagte: Wir wissen 
nicht, welche Kostbarkeit uns Jesus mit diesen Gleich-
nissen gegeben hat. 
Jesus erzählt von nichts anderem als von Gottes Art, die 
wir nicht verstehen werden … Verrückt oder? 
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SSeeggeenn  
 

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  vvoorr  ddiirr,,  

uumm  ddiirr  ddeenn  rreecchhtteenn  WWeegg  zzuu  zzeeiiggeenn..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  nneebbeenn  ddiirr,,  

uumm  ddiicchh  iinn  ddiiee  AArrmmee  zzuu  sscchhlliieeßßeenn..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  hhiinntteerr  ddiirr,,  

uumm  ddiicchh  zzuu  bbeewwaahhrreenn..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  uunntteerr  ddiirr,,  

uumm  ddiicchh  aauuffzzuuffaannggeenn,,  

wweennnn  dduu  ffäällllsstt,,  

uunndd  uumm  ddiicchh  aauuss  ddeerr  SScchhlliinnggee  zzuu  zziieehheenn..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  iinn  ddiirr,,  

uumm  ddiicchh  zzuu  ttrröösstteenn,,  

wweennnn  dduu  ttrraauurriigg  bbiisstt..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  uumm  ddiicchh  hheerruumm,,  

uumm  ddiicchh  zzuu  vveerrtteeiiddiiggeenn..  

DDeerr  HHeerrrr  sseeii  üübbeerr  ddiirr,,  

uumm  ddiicchh  zzuu  sseeggnneenn..  
  

  

((AAllttiirriisscchheess  SSeeggeennssggeebbeett))..  

 
 

 
 
 
 
P. Dieter Putzer 


